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Bengalischer Nationalismus und die Konstruktion 
einer austroasiatischen Vergangenheit

Ein wichtiges Phänomen, das wir in verschiedenen Teilen Südasiens be­
trachten können, läßt sich mit dem von Jacob Pandian kreierten Begriff 
„re-ethnogenesis“ beschreiben, den man auf deutsch als „Reethnogenese“ 
wiedergeben kann.1

Tatsächlich sind mehrere Reethnogesen aktiv; diejenigen, denen die 
Forschung sich bisher vornehmlich gewidmet hat, sind die sogenannten 
„arischen“ und „dravidischen“. Allerdings sind bei der letztgenannten 
Reethnogenese einige Einschränkungen zu machen, handelt es sich bei 
dem, was hier als „dravidisch“ bezeichnet wird, größtenteils doch eher 
um ein Phänomen, das eng mit speziell „tamilischen“ Reethnogenesepro- 
zessen verbunden ist, da ja die Hervorhebung des Dravidischen in der 
von uns diskutierten Weise größtenteils im tamilsprachigen Gebiet statt­
findet und eng mit einer Betonung speziell des Tamilischen verbunden 
ist, was einen auch dazu berechtigt, in diesem Zusammenhang von „Sub­
nationalismus“ (die deutsche Entsprechung zum englischen „subnationa- 
lism“) zu sprechen.2 Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Tamilen nur 
ein dravidisches Volk unter mehreren sind, und daß die dravidische Spra­
che mit den meisten Sprechern nicht Tamil ist, sondern Telugu. Obwohl 
es auch starke Reethnogenese-Tendenzen unter Sprechern anderer dravi- 
discher Sprachen gibt, orientieren sich diese augenscheinlich viel stärker

1 „I suggest that the term re-ethnogenesis may be applied to identify the processes of 
reviving, reformulating, reemphasizing, and reinventing ethnic heritage. Every generation 
rediscovers, reinvents, or reinterprets its past in order to make the past meaningful and 
congruent to conceptualize Contemporary experiences of group identity, and it is 
reasonable to suggest that humans engage in an ongoing process of re-ethnogenesis in 
relation to shifts in economic/political power and the emergence of new conceptual 
boundaries that distinguish the differences between and among groups.“ (Pandian 1998: 
545).

2 „I use the term subnationalism, first, in M. Crawford Young's sense, to refer to a pat­
tem of politicization and mobilization that meets some of the criteria of nationalism, but 
is not committed firmly to the idea of separate statehood.“ (Baruah 1999: 5). Zu diesem 
Begriff im indischen Kontext siehe Baruah 1999: 5 ff. Ob und wie Subnationalismus und 
Reethnogenese sich unterscheiden, harrt noch der Untersuchung.
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an der modernen Sprachgemeinschaft, wie beispielsweise im kannada- 
und telugusprachigen Bereich, als speziell am dravidischen Element, ins­
besondere im Antagonismus zum sogenannten arischen. Unter den Spre­
chern der vier großen Literatursprachen dravidischen Ursprungs dürfte 
die speziell dravidische Reethnogenese am schwächsten unter Sprechern 
des Malayalam verbreitet sein.3 Andererseits ist die tamilische Ausrich­
tung der dravidischen Reethnogenese nicht wie die Reethnogenesen an­
derer dravidischer Völker vornehmlich auf ein Land Südasiens be­
schränkt, sondern transzendiert nationale Grenzen, wobei ich nicht nur an 
Sri Lanka denke, sondern speziell auch an Südostasien, insbesondere 
Singapur, wo Tamil eine der vier Amtssprachen ist, und Malaysien.

Die bisherige einschlägige Diskussion hat klar gemacht, daß es sich bei 
den untersuchten Reethnogenesen um Phänomene handelt, die in einem 
gebildeten, teilweise auch regelrecht akademischen Milieu ihren Ur­
sprung haben, und die in einer Gedankenwelt und Argumentationsweise 
verwurzelt sind, die aus der Kolonialzeit stammen; nach wie vor sind 
auch Impulse und Argumente aus dem Westen in diesem Prozess von 
großer Wichtigkeit. Die Aufmerksamkeit für die und Durchsetzungskraft 
der Reethnogenesen hängen eng mit diesen Faktoren zusammen, kontrol­
lieren doch die Schichten, in denen diese Prozesse mehrheitlich verankert 
sind, auch größtenteils die entsprechenden Kommunikationsmedien.4

Diese Erläuterungen und Differenzierungen waren zum Zwecke des 
Vergleichs verschiedener südasiatischer Reethnogenesen notwendig. 
Obwohl die sogenannte „dravidische“ und die sogenannte „arische“ zwei­
fellos diejenigen sind, die in der Öffentlichkeit die stärkste Wirkung ent­
falten, zeigt ein Vergleich der beiden im Lichte des Gesagten, daß sie 
nicht gleichartige Phänomene sind. Zum einen handelt es sich bei der ari­
schen Reethnogenese um das Resultat einer Auseinandersetzung, die 
vornehmlich nicht innersüdasiatisch ist (obwohl, wie mehrere Beiträge in 
diesem Band zeigen, eine solche Komponente auch vorhanden ist); der 
Gegner, wenn dieser Ausdruck in diesem Zusammenhang erlaubt sein 
sollte, ist vielmehr vor allem der Westen. Darüber hinaus sind die Prota­

3 Es ist möglich, daß dies zumindest teilweise mit der starken Stellung des Marxismus 
in Kerala zusammenhängt. Wie Menon (1999) verdeutlicht, ist die marxistische Sicht­
weise der Vergangenheit, wie sie vor allem von E. M. S. Nambudiripad formuliert wurde, 
in mehreren Einzelheiten im Widerspruch zur „dravidischen“ Reethnogenese.

4 Eine Untersuchung darüber, wie andere Bevölkerungsschichten, deren Stimmen es 
schwer haben, gehört zu werden, in den Reethnogeneseprozess eingebunden sind oder 
nicht, ist noch ein Desideratum. Vgl. hierzu z. B. die Bemerkungen von Tanabe 1998: 
102 ff. (dazu auch S. 107: „Most importantly perhaps, the construction of self-identity 
seems to have remained heavily influenced by the colonial framework, and this continues 
to haunt Indian people in the post-colonial era“). Interessant sind in diesem Zusammen­
hang die bis in die Kolonialzeit zurückreichenden Erzählungen verschiedener schriftloser 
Völker Nordostindiens, die versuchen, eine gemeinsame Herkunft mit anderen, kulturell 
dominanten Völkern der Region zu etablieren (Singh, J. P. 1991).
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gonisten dieser Reethnogenese nicht so eng mit einer linguistischen 
Gruppe verbunden wie im Falle der dravidischen Reethnogenese und der 
Tamilen. Daher verstellt die Annahme einer undifferenzierten „arischen“ 
Reethnogenese den Blick auf andere Phänomene nicht so sehr wie die ei­
ner undifferenzierten „dravidischen“.

Was andere Reethnogenesen in Südasien betrifft, so sind diese größ­
tenteils zwar mit linguistisch oder ethnisch definierten Gruppen verbun­
den,5 instrumentalisieren die Vergangenheit und insbesondere eine be­
stimmte tatsächlich vorhandene oder imaginäre alte Kultur aber nicht 
oder kaum, vor allem nicht in einer Form, die in einem akademischen 
Diskurs mündet oder diesem nahekommt und dadurch besondere Wirk­
samkeit erzielt. Oder aber sie instrumentalisieren zwar eine alte Kultur, 
sind jedoch nicht an eine bestimmte linguistische oder vergleichbare 
Gruppe gebunden. In diese Kategorie fällt beispielsweise der pakistani­
sche Versuch, auf der Basis der Indus-Kultur, die ja tatsächlich sowohl 
Pakistan als auch weite Teile West- und Nordwestindiens umfaßt, eine 
eigene pakistanische Geschichte zu konstruieren, die mehrere Jahrtau­
sende zurückreicht.6 Die Verbindung mit bestimmten linguistisch oder

5 Hierzu zähle ich auch Gruppen, für die eine künstliche ethnische Identität erst ge­
schaffen werden mußte, wie etwa die Jummas in Bangladesch (Schendel 1992; Sendel 
1998: 233 ff.) oder die Tharus in Nepal (Guneratne 1998). Diese Art von Identität hat 
man „politische Ethnizität“ genannt (siehe z. B. Panjwani 1996: 346 f.), und das scheint 
ein passender Ausdruck zu sein. Die Suche nach einer Identität, die diverse Gruppen ver­
einen kann, geht oft einher mit dem Versuch, eine der verschiedenen Sprachen, die die 
diversen Gruppen verwenden, zu der Sprache der neueerschaffenen Ethnie zu erheben. 
Allerdings kann es auch sein, daß die gemeinsame Sprache eine Fremdsprache ist. Ein 
bekanntes Beispiel ist die Naga-Bewegung in Nordostindien: Zur Überbrückung der Ver­
ständigungskluft zwischen den verschiedenen Naga-Ethnien mußte Englisch zur Verstän­
digungssprache ausgerufen werden; Englisch ist sogar die Amtssprache des Bundesstaates 
Nagaland, obwohl es daneben auch eine allgemeine einheimische Verkehrssprache, 
Nagamese, gibt, die ein Pidgin auf der Basis des indoarischen Assamesisch ist (siehe zu 
dieser Boruah 1993; auch z. B. Acharya 1990: 89 f. und Baruah 1999: 31). Ein besonders 
interessantes Beispiel sind auch die verschiedenen, vor allem - doch nicht nur - austro- 
asiatischen, sogenannten „Stämme“ in Bihar und den angrenzenden Gebieten von Ma- 
dhya Pradesh, Orissa und Westbengalen in Indien, die besonders durch die Jharkhand- 
Bewegung (siehe zu dieser etwa Narayan o. J.; Devalle 1992) allmählich vereint werden; 
die gemeinsame Verständigungssprache in diesem Falle ist das indoarische Sadani (De­
valle 1992: 175; Acharya 1990: 88), auch unter Migranten außerhalb des genannten Ge­
bietes (Mukhopadhyay 1976: 31 ff.; Das Gupta 1990: 50; Baruah 1999: 55).

6 Auch deutschen Besuchern der Ausstellung zur Indus-Kultur, die ab 1987 in mehre­
ren europäischen, vor allem deutschen Städten zu sehen war, konnten diese Bemühungen 
nicht entgehen. Zeugnis für dieses Geschichtsbild ist auch der Ausstellungskatalog (VSal 
o. J.); Beispiele daraus sind etwa die dem Katalog beigelegte Zeittafel, aber auch der Bei­
trag der Islamwissenschaftlerin Annemarie Schimmel. Hierbei ist zu berücksichtigen, daß 
dem europäischen Ausstellungsbesucher nur eine sehr „entschärfte“ Version des Ge­
schichtsbildes geboten wurde. Nicht verschwiegen werden darf, daß es in Indien den Ver­
such gibt, die Indus-Kultur vom Indusbezug zu lösen und als „Sarasvatl“-Kultur (bezogen 
auf einen im Rajasthan-Gebiet entdeckten alten Rußlauf) als „arisch“ darzustellen.
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ethnisch definierten Gruppen ist in diesem Falle zu gering; vielmehr geht 
es um die Einbindung in eine nationalstaatliche, multiethnische kulturelle 
Ideologie, die eine andere Stoßrichtung hat als die dravidische Reethno- 
genese, die ja bekanntlich ihrerseits die Indus-Kultur für ihr eigenes Ver­
gangenheitsbild instrumentalisiert.

Die heute augenfälligsten, wenn auch nicht einzigen,7 unter den süd­
asiatischen Reethnogenesen, die die Vergangenheit sogar über den aka­
demischen Diskurs instrumentalisieren und gleichzeitig eine linguistische 
oder ethnische Komponente haben und damit echte Parallelen der vor­
nehmlich von Tamilen getragenen dravidischen Reethnogenese sind, 
stammen beide aus dem Osten des indischen Subkontinents, wo sie in den 
Reihen der Sprecher der indoarischen Sprachen Assamesisch und Benga­
lisch zu finden sind. Von diesen zeichnet sich die assamesiche Reethno­
genese vor allem dadurch aus, daß sie vornehmlich im Dienste eines Ab­
wehrkampfes gegen eine übermächtige und als das Überleben des 
Assamesischen gefährdend empfundene Bengalisierung steht; dieser 
Kampf hat eine lange und teilweise äußerst blutige Geschichte.8

Nun gibt es, was das östliche Indoarische betrifft, in Bengalen und As­
sam ein linguistisches Kontinuum, in dem die gesprochene Sprache sich 
allmählich immer mehr verändert, und zwar so sehr, daß Sprecher aus 
Gebieten, die voneinander weiter entfernt sind, sich oft gegenseitig nicht 
verstehen können. Nichtsdestotrotz haben sich die verschiedenen gespro­
chenen Sprachen einer von zwei Literatursprachen untergeordnet, woraus 
sich ein Zugehörigkeitsgefühl, als sogenannte „Dialekte“, zu Bengalisch 
oder Assamesisch ergibt. Die Zugehörigkeit im Berührungsgebiet der 
beiden Literatursprachen richtet sich aber nicht nach linguistischen Krite­
rien, sondern nach historisch-politischen, so daß eng verwandte gespro­
chene Sprachen dennoch dem Kreis verschiedener Literatursprachen an­
gehören, ähnlich wie im Lalle von Deutsch und Niederländisch, wobei 
allerdings das zahlenmäßige Verhältnis zwischen Bengalisch und Assa­
mesisch weitaus ungünstiger für Assamesisch ist als für Niederländisch 
im Verhältnis zu Deutsch. Daß es daher für die assamesische Reethnoge­
nese sehr wichtig ist, das Verwandtschaftsverhältnis zu Bengalen und 
Bengalisch möglichst zu minimieren oder gar zu negieren, liegt auf der 
Hand.

Es ist daher nicht verwunderlich, daß von assamesischer Seite eine 
enge ethnische und kulturelle Verbindung zu Nord- und Nordwestindien

7 In diesem Zusammenhang darf auch auf die historisch orientierten Reethnogenesen 
aufmerksam gemacht werden, die Kopf (1969: 177) aufzählt; diese sind - gemäß Kopf- 
lokalisiert in Bengalen, Orissa, Rajasthan, Gujarat, Tamilnadu, dem ehemaligen Vijaya- 
nagara (im Gebiet der Sprachen Telugu und Kannada) und Maharashtra und gehen von 
einer goldenen Epoche im Mittelalter aus.

8 Zu diesem Konflikt siehe beispielsweise Singh, B. 1984; Chaklader 1987; Nag 1990; 
Baruah 1999.
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gesucht wird,9 die allenfalls auch dem Norden Bengalens zugestanden 
wird, nicht jedoch den anderen Regionen, die den Großteil Bengalens 
ausmachen; diese Verbindung wird möglichst früh angesetzt. Die Assa- 
mesen oder zumindest wichtige Teile der assamesischen Gesellschaft, 
sowie Teile der Nordbengalen, sind dabei unter anderem von vedischen 
Ariern, vorvedischen Ariern oder anderen Einwanderern aus Eurasien, 
die über Nordindien oder aber auch über Tibet und China nach Assam 
kamen, hergeleitet worden; man hat sogar nicht nur die Iraner, sondern 
auch die Kimmerer und die Assyrer bemüht.10 Es gibt auch eine bizarre 
Theorie, der gemäß die Phönizier, die mit den vedischen Panis identisch 
seien, ursprünglich aus Indien stammen und eines ihrer Rückzugsgebiete 
sich im Gebiet von Nordbengalen und Westassam befand.11 Hierbei wer­
den vor allem epische und puränische Mythen und Legenden instrumen­
talisiert.12 Gefördert werden derartige Tendenzen zweifellos durch Versu­
che von sinotibetischen Koch13-Gruppen, die vor allem in Nordbengalen 
und Westassam beheimatet sind und sich teilweise in die bengalische 
oder assamesische Bevölkerung eingegliedert haben, sich ursprungsge­
mäß auf Einwanderer aus Nordwestindien zurückzuführen; dabei wird 
auch, insbesondere von solchen Koch, die sich als Rajbansi bezeichnen, 
eine Ksatriya-Abstammung geltend gemacht.14 Diese Ideologie ist in die­
ser Region weitverbreitet und dürfte die Bemühungen, Assamesen unter 
Ausklammerung des größten Teils Bengalens speziell mit Nord- und 
Nordwestindien zu verbinden, sehr erleichtert haben.15 Andererseits gibt

9 Auf eine unerwartete Folge dieser Suche macht Baruah (1999: 199) aufmerksam, 
nämlich daß die Versuche, Assam und die Assamesen mit dem indischen Herzland zu 
verbinden, jetzt im Hegemonialkampf der Assamesen mit anderen (nichtbengalischen) 
Ethnien, den sogenannten „Stämmen“, es diesen erlauben, die Assamesen als eigentlich 
Fremde anzusehen.

10 Zu Theorien dieser Art siehe z. B. Vasu 1990: I, 106 ff.; Barua 1988: ix, 14 f., 18 ff., 
117; Medhi 1936: v, xxxvff.; Choudhury, P. C. 1988: 26 ff., 33; Das, B. M. 1990: 20 ff. 
Gegen diese Sichtweise wenden sich Chattopadhyaya (1990: 201 ff.) und Guha (1991: 
35 f.), was allerdings deshalb pikant ist, weil der erste Autor zweifelsfrei ein Bengale aus 
Bengalen ist, während der zweite dem Namen nach und obwohl in Assam beheimatet 
ebenfalls ein Bengale sein könnte.

11 Vasu 1990:1, 1 ff.
12 Vgl. zu diesen Sircar 1990.
13 Anglisierte Schreibweise von koc.
14 Zu dieser Ideologie unter verschiedenen Koch-Gruppen und speziell den Rajbansis 

siehe beispielsweise Majumdar, D. N. 1925: 165 ff.; Sanyal 1965: 11 ff., 17 ff.; Car'kär 
1969; Kumar 1973: 6; Nath 1989: 5 ff.; Pal 1990: 201 ff.; Basu 1994; Baruah 1999: 182. 
(Die Berufung auf eine Ksatriya-Abstammung findet sich bei vielen Ethnien in Südasien; 
siehe dazu z. B. Das, R. P. 1991: 740; Brockington 1995: 101.) Gemäß Datta (1990: 
168 ff.) gibt es allerdings inzwischen Unterschiede zwischen den Koch-Gruppen in Nord­
bengalen und in Assam, da letztere sich immer mehr auf ihre sinotibetische Abstammung 
besinnen, was eine Abwendung von der mit indoarischen Elementen operierenden Reeth- 
nogenese bedeutet.
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es auch Bestrebungen in einigen Teilen Südasiens, die Kategorien 
„Ksatriya“ und „arisch“ voneinander zu trennen, wodurch die Aufstel­
lung der Kategorie „nicht-arischer Ksatriyas“ möglich wird, wie bei­
spielsweise in Maharashtra zu beobachten.15 16

Derartige Ideen haben auch eine Rolle bei der Formulierung von lin­
guistischen Theorien gespielt, die vor allem das Ziel haben zu beweisen, 
daß Assamesisch kaum mit Bengalisch verwandt ist.17 Beispielsweise 
werden Assamesisch und Bengalisch von zwei verwandten, jedoch ver­
schiedenen mittelindoarischen Vorstufen abgeleitet.18 Betrachtet man die 
Vielfalt im bengalisch-assamesischen Sprachkontinuum, so könnte man 
durchaus geneigt sein, für mehrere der darin enthaltenen Sprachen eine 
derartige Ableitung zu postulieren, allerdings nicht nur für solche, die 
sich dem Bereich der assamesischen Hochsprache angeschlossen haben. 
Doch eine solche eventuelle Plausibilität können Theorien nicht bean­
spruchen, die versuchen, noch weiter zu gehen, indem sie etwa Assame­
sisch nicht, wie Bengalisch, aus dem östlichem Mittelindoarischen ablei­
ten, sondern aus einer Mischung von östlichem und westlichem 
Mittelindoarisch, mit Elementen nicht nur des Vedischen, sondern auch 
des Iranischen, speziell des Avestischen.19 Die Angst vor einer Subsumie- 
rung des Assamesischen unter Bengalisch ist so groß, daß auch seriöse 
Werke der assamesischen Linguistik meinen, betonen zu müssen, daß 
Assamesisch keinesfalls ein Dialekt des Bengalischen sei, sondern eine 
eigenständige Sprache, wenn auch eng verwandt.20

Auch Sprecher des Oriya, das sich in einer ähnlichen Weise wie Assa­
mesisch in einem Sprachkontinuum mit Bengalisch befindet, haben sich 
einst gegen den Versuch, ihre Sprache als Dialekt unter Bengalisch zu 
subsumieren, gewehrt,21 was im Prozeß der Reethnogenese der Oriyas 
durchaus eine Rolle gespielt hat. Anders als im Falle des Assamesischen

15 Man beachte auch Theorien, daß gewisse austroasiatischsprachige Ethnien Nordost­
indiens eigentlich aus Westasien/Nordafrika stammen (Choudhury, P. 1995: 88).

16 Constable 2001.
17 So schreibt z. B. Medhi: „Such words of primary importance and the grammatical 

peculiarities (noticed in the body of the book) clearly indicate that Assamese is quite in­
dependent of Bengalee. These two languages are distinct from one another. Assamese has 
rather some affinity with Hindi. In fact the affinity between Assamese and Hindi is much 
greater than between Assamese and Bengalee.“ (Medhi 1936: cxxiv).

18 Sharma 1990: 265.
19 Etwa Medhi 1936: xxff., 141. Dabei wird natürlich nicht erwähnt, daß viele der pho­

netischen Eigentümlichkeiten, die Hochassamesisch vom Hochbengalischen unterschei­
den, für zahlreiche gesprochene Sprachen Ost- und Nordbengalens, die unter Bengalisch 
subsumiert werden, ganz normal sind, was unter anderem zu dem bekannten Witz geführt 
hat, daß man sich niemals von einem ostbengalischen Brahmanen segnen lassen dürfe, da 
er statt satäyur bhava sagen würde hatäyur bhava und so einem statt einem Leben von 
hundert Jahren den Tod bringen.

20 So auch Kakati 1987.
21 Siehe z. B. Patra 1979: 101 ff.; Mohanty 1982: 21 ff., 145.
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hat die Angelegenheit aber keine herausragende Bedeutung erhalten, vor 
allem keine, die bis auf den heutigen Tage nicht nur überdauert, sondern 
die meisten anderen Faktoren in der mit ihr verbundenen Auseinanderset­
zung überlagert hat. Das bedeutet zwar nicht, daß es keine Spannungen 
zwischen Oriyas und Bengalen gibt, doch haben diese andere Ursachen.

Was die Reethnogenese in Bengalen betrifft, so ist es offenbar, daß 
diese eine andere sein muß als die in Assam, da die Bengalen die bei 
weitem dominante Ethnie im Osten des indischen Subkontinents darstel­
len; selbst die Bengalen in Indien allein, die insgesamt nicht einmal die 
Hälfte aller Bengalen in Südasien ausmachen, sind eine der größten indi­
schen Ethnien. Die Faktoren, die hier eine wesentliche Rolle spielen, sind 
daher zwangsläufig andere.

Die bengalische Reethnogenese, in der Regel als „bengalischer Natio­
nalismus“ bezeichnet, ging in der Kolonialzeit Hand in Hand mit dem in­
dischen Nationalismus, speziell dem hinduistischer Prägung; bisweilen 
hat man bei der Lektüre von Werken aus jener Zeit sogar den Eindruck, 
daß es vielen schwerfiel, zwischen den beiden zu unterscheiden.22 Und 
obwohl diese Dichotomie inzwischen hinlänglich bekannt sein dürfte,23 
ist selbst wichtigen Werken der relevanten akademischen Diskussion 
nach wie vor die Unterscheidung zwischen „Bengalisch“ und „Indisch“ 
nicht notwendigerweise geläufig.24 Eine umfassende historische Analyse 
des bengalischen Nationalismus jener Zeit, eine Analyse, die zwangsläu­
fig auch zu einer Revision der indischen Geschichte überhaupt führen 
wird,25 muß noch geschrieben werden, doch es ist zweifelsfrei, daß er eng 
verbunden ist mit der Vormachtstellung der gebildeten, vor allem hindui- 
stischen Bengalen in Britisch-Indien, insbesondere im intellektuellen Be­
reich. Von dieser Vormachtstellung zeugt nicht nur die Geschichte der 
sogenannten „Bengal Renaissance“, sondern auch der bekannte Spruch: 
„What Bengal thinks today, India thinks tomorrow; what India thinks to- 
day, the world thinks tomorrow.“ In diesem Spruch kommt nicht nur die 
zeitgenössische Selbsteinschätzung, zum Teil auch die Fremdeinschät­
zung der bengalischen gebildeten Schichten zum Ausdruck, sondern er 
gibt auch einen Hinweis darauf, warum die beiden Nationalismen so eng 
verbunden und in der Regel anscheinend auch nicht als Widerspruch ver­
standen wurden.

Obwohl vornehmlich von der gebildeten Hindu-Oberschicht ausge­
hend, umfaßte die bengalische Reethnogenese allmählich auch muslimi­
sche Bevölkerungsschichten, die dann auch keinen unwesentlichen Anteil

22 Ähnliche Phänomene sind auch von anderen Teilen Südäsiens bekannt; vgl. bei­
spielsweise Benei (1999) zur Lage in einem Teil des marathisprachigen Gebiets.

23 Vgl. z. B. Bhattäcärya, S. 1999: 104 ff.
24 Ein Beispiel ist Schwarz 1997.
25 Vgl. Cattopädhyäy 2000: 168 f.



188 Rahul Peter Das

an der Forderung gegen Ende der Britenherrschaft hatten, ein alle benga­
lischsprachigen Gebiete umfassendes unabhängiges Bengalen aus Indien 
herauszuschneiden und in die Unabhängigkeit zu entlassen.26 Tatsächlich 
ist ja dann auch, über den Umweg von Pakistan, ein dieses Pakistan 
sprengendes unabhängiges Gebilde entstanden, in dem über die Hälfte 
der Bengalen lebt, nämlich Bangladesch. Auch wenn hierbei religiöse 
Faktoren eine große Rolle gespielt haben und nach wie vor spielen, kann 
man hierin unschwer eine Weiterentwicklung der bengalischen Reethno- 
genese der Kolonialzeit sehen.

Inzwischen hat sich jedoch einiges an dem Reethnogeneseprozess ge­
ändert. Einerseits gibt es heute in dieser Hinsicht Unterschiede zwischen 
dem indischen und dem bangladeschischen Teil Bengalens, andererseits 
rücken zusehends andere Faktoren als das sprachliche Element in den 
Vordergrund. Es sind zum Teil Faktoren, die in der sogenannten „dravi- 
dischen“ Reethnogenese vornehmlich der Tamilen Parallelen haben. Das 
ist vielleicht auch nicht verwunderlich; vielen Beobachtern ist aufgefal­
len, daß intellektuelle Entwicklungen im Osten und Süden des indischen 
Subkontinents oft ähnlich sind.27 Der Religionswissenschaftler Hans-Joa­
chim Klimkeit hat den markanten sivaitischen Einfluß sowohl in Benga­
len als auch im Tamil-Gebiet dafür verantwortlich gemacht, daß gerade 
diese Gegenden so viele Reformgestalten, Freidenker und Religionskriti­
ker hervorgebracht haben.28 Ob dies zutrifft oder nicht, bleibe dahinge­
stellt. Die meisten Beobachter dürften allerdings beim ersten Blick eher 
zur Ansicht gelangen, daß heute es vor allem Bengalen und das neben 
dem Tamilgebiet gelegene Kerala sind, die ins Auge fallende Ähnlich­
keiten haben.29

Wie dem auch sei, es fällt auf, daß die bengalische Reethnogenese sich 
wie die tamilische mehr und mehr um eine Abgrenzung zum sogenannten 
„arischen“ Nordindien bemüht. Allerdings wird auch der Versuch einer 
Abgrenzung zum dravidischen Bereich immer deutlicher, wie auch ein 
zumindest ambivalentes, bisweilen aber auch offensichtlich ablehnendes

26 Siehe hierzu Das, R. P. 1995a: 344 f.
27 Interessant ist in diesem Zusammenhang die „Introduction“ der Südinder B. Gopi- 

nathan Nair und V. I. Subramoniam zu Band 1 von Saha (1998-1999), wo vom „strong 
thread of intimacy“ (mit mehreren Beispielen) zwischen den Regionen die Rede ist. Noch 
weiter geht die „Introduction“ von Band 2; dort ist die Rede von einem Stamm der Tami­
len, der einst nördlich von Bengalen beheimatet war und von dort nach Südindien wan- 
derte.

28 Klimkeit 1971: 139 f. Auch Nair und Subramoniam heben in der „Introduction“ zu 
Band 1 von Saha (1998-1999) die „closeness between Saivism in West Bengal and Tamil 
Nadu“ hervor. In der „Introduction“ zu Band 2 erwähnen sie kaschmirischen und bengali­
schen Einfluß auf den Sivaismus Tamilnadus.

29 Dazu gehört auch eine vorherrschende Säkta-Tradition. In diesem Zusammenhang 
sei auf die von Caldwell (1999: 88 f.) wiedergegebene interessante Ansicht aus Kerala 
aufmerksam gemacht, die Kali speziell mit Bengalen (und Nagaland!) verbindet.
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Verhältnis zum sinotibetischen Bereich. Noch gegen Anfang des zwan­
zigsten Jahrhunderts war es üblich, die Masse der Bevölkerung als eine 
Mischung von dravidischen, sinotibetischen und austroasiatischen Ele­
menten zu bezeichnen, wobei zu beachten ist, daß noch um die Jahrhun­
dertwende „dravidisch“ oft für jene Elemente stand, die heute zumindest 
als dravidisch und austroasiatisch, bisweilen auch noch weiter differen­
ziert werden.30 Hierbei wurde teils nach rassischen, teils nach linguisti­
schen Kriterien klassifiziert, wobei sehr oft die Grenzen zwischen diesen 
Kriterien verwischt wurden. Im Laufe des zwanzigsten Jahrhunderts 
wurde jedoch das Austroasiatische immer mehr in den Vordergrund ge­
stellt, was interessanterweise die Wiedererweckung einer Theorie ist, die 
bereits in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts artikuliert, danach aber 
durch die These des arischen Ursprungs zumindest der höherkastigen 
Bengalen ersetzt wurde.31

Heute gibt es sowohl im indischen als auch im bangladeschischen Teil 
Bengalens bereits akademische Publikationen oder aber Lehrbücher für 
den Unterricht an Universitäten, die die Masse der Bengalen nicht nur 
rassisch den Austroasiaten zuordnen, sondern das Dravidische oder Sino- 
tibetische auch herunterspielen oder gar als irrelevant abtun. Gleichzeitig 
findet auch im Falle der höheren Gesellschaftsschichten eine Verschie­
bung statt: Einwanderer einer alpinen Rasse, die schon um die Jahrhun­
dertwende neben die eingewanderten vedischen Arier gestellt wurden, 
verdrängen im Reethnogeneseprozeß immer mehr die letzteren; diese Al- 
piniden werden als indoarisch, aber nicht vedisch dargestellt und in der 
Regel als frühere Einwanderer angesehen, von denen einige meinen, sie 
seien auf dem Seewege nach Bengalen gekommen.32 Teilweise wird für 
diese Gruppe die bereits aus dem ältesten Vedischen bekannte Bezeich­
nung Asura verwendet, doch meistens gilt diese Bezeichnung austroasia-

30 So auch bei Risley 1981: xxxiff.
31 Vgl. Chatterjee 1999: 216.
32 Hier nur einige besonders interessante Thesen aus der reichen Literatur zu diesem 

Thema: Gemäß Rahim (1977: 7) und Majum'där (1988: 14 f.) sind die Bengalen vor allem 
austroasiatisch. Es kamen zwar auch Völker, die Dravidisch und Sinotibetisch sprachen, 
nach Bengalen, doch rassisch gehörten diese nicht zu den Draviden oder Sinotibetern 
(Rahim 1977: 7). Danach kamen alpine, nichtvedische Gruppen, und erst dann die vedi­
schen Arier (siehe auch Majumdar, R. C. 1974: 20 ff.). Gemäß Ray (1994: 42) ist der dra­
vidische Einfluß in Bengalen nicht direkt, sondern erfolgte über die Arier, obwohl man 
nicht ausschließen kann, daß es auch direkten Einfluß gegeben hat. Sarlph (1985: 37) 
spricht von einer eigenen Kultur der Bevölkerung dieser Region, die austroasiatisch, aber 
auch sinotibetisch war; es ist diese Kultur, die bis auf den heutigen Tage die Bengalen 
prägt und auch weiterhin prägen wird. A. Sur (1986: 41) und Baske (1992: 2) sind der 
Ansicht, die Alpiniden seien auf dem Seewege nach Bengalen gekommen; dies wird als 
Möglichkeit auch von Saha (1998-1999: 10) hervorgehoben. Gemäß A. Sur (1998: 10) 
waren diese Alpiniden arischsprachig; sie zogen aus Bengalen nach Westen, wo sie auf 
die später auf dem Landwege aus dem Westen nach Südasien eindringenden vedischen 
Arier stießen.
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tischen Gruppen.33 Gemäß einer Theorie vereinten sich die austroasiati- 
schen Asuras - die übrigens auch mit den Assyrem in Verbindung 
gebracht werden34 - mit den Draviden und erst danach mit einem Noma­
denvolk, um die arische Zivilisation zu gründen; das Nomadenvolk, das 
aus Nordindien stammt und von dort aus weiterwanderte, hieß gemäß ei­
ner These Bediyä (Bediyä in bengalischer Schrift) und lebt nicht nur in 
den wandernden Bediyäs Ostindiens35 fort, sondern auch in den eurasiati- 
schen Zigeunern und den Beduinen.36 Wie dem auch sei: Das „arische“ 
Element, insofern damit die vedischen Arier gemeint sind, gilt als in 
Bengalen kaum vorhanden; die „arische“ Kultur Bengalens ist ein Werk 
arisierter Nichtarier.37 Oft wird betont, daß die Bevölkerung Bengalens 
zivilisatorisch auf einer höheren Stufe stand als die vedischen Arier. 
Auch die Kultur Bengalens war anders als diejenige, die gemeinhin als 
indisch bezeichnet wird.38 Es gab Verbindungen zur Indus-Kultur.39 Wir

33 Diese Sichtweise wird begünstigt durch die Tatsache, daß es austroasiatischsprachige 
Gruppen im Osten des indischen Subkontinents gibt, deren ethnische Bezeichnung 
„Asur(a)“ ist.

34 Daß die Assyrer die Asuras der vedischen Schriften seien, ist eine Idee, die nicht nur 
in Bengalen, sondern auch in Südasien überhaupt weitverbreitet ist (eine Variante aus 
Südindien verbindet zudem die Suras, wie die altindischen Götter auch genannt werden, 
mit den alten Syrern; siehe Caldwell 1999: 94). Die Verbindung mit den Asura genannten 
„Stämmen“ Ostindiens ist jedoch eher eine ostindische, vor allem bengalische Spezialität; 
siehe dazu etwa Bhaumik 1985: 9 ff.; Bhaumik 1990: 33 ff. Zur historischen Entwicklung 
dieser These ist mir nicht viel bekannt, doch immerhin findet sich schon 1926 in dem 
Aufsatz „Asur-jäti“ von Amülyacaran Ghos (besser bekannt als Amülyacaran 
Bidyäbhüsan) die Verbindung zwischen Assyrern und den Asuras Ostindiens (siehe 
Bidyäbhüsan 1982: 13-33). Allerdings sind seine Angaben ziemlich verwirrend, so daß es 
nicht klar ist, genau welche Ethnien er als die indischen Verwandten der Assyrer ansieht; 
seine These ist Teil seiner Bemühungen, nicht nur ein arisches Ursprungsland in Südasien 
anzusiedeln, sondern auch eines der Draviden, die dann Mesopotamien kolonisiert hätten 
- Austroasiaten spielen bei ihm noch keine Rolle (einschlägige Hinweise zur Entwicklung 
dieser Thesen in weiteren Aufsätzen in Bidyäbhüsan [1982] erhält man über den Index 
auf S. 643 ff.). Auch Bhaumik (1990: 77 ff.) hebt die Rolle von Amülyacaran 
Bidyäbhüsan hervor.

35 Zu diesen siehe Risley 1981: 83 ff.; Dalton 1872: 326. Vgl. auch Das, R. P. 1983b: 
67.

36 Siehe Bhaumik 1985: 14 ff.; Bhaumik 1986: v, 2 ff.; Bhaumik 1990: 20 ff. Das Wort 
ärya- wird von einem austroasiatischen Ursprung hergeleitet (Bhaumik 1985: 18; Bhau­
mik 1986: 4 f.; Bhaumik 1990: 18 f.).

37 Prägnant formuliert von Bandyopädhyäy: nrtattba-bicäre bähällr bhitar ärya jätir 
prabhäb nei bal'lei ca/e(Bandyopädhyäy 1990: 3); und: er theke ei satya spasta haye othe 
ye ärylkrta anäryaräi bahgadeser äryasabhyatär stambha (Bandyopädhyäy 1990: 4).

38 Klar ausgedrückt im „Foreword“ von Roy (1981), wo die Rede ist von „this other 
Indian tradition which has since been submerged in the so-called general Hindu Brahma- 
nic tradition mistakenly regarded as the Indian tradition“.

39 Räy (1997: 14 ff.) schreibt, Nachfahren der Träger der Indus-Kultur hätten im westli­
chen Bengalen eine neue Zivilisation errichtet, wobei er auf frühere Literatur aus den Fe­
dern bengalischer Autoren zu diesem Thema hinweist. Zu letzteren sei besonders auf Gu- 
rusaday Dutt (1882-1941) hingewiesen, der eine Kontinuität zwischen Indus- und
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finden auch Theorien, die nicht nur die Indus-Kultur, sondern auch die 
Kultur Kretas und des Mittelmeerraumes überhaupt einschließlich Ägyp­
tens als ursprünglich bengalisch bezeichnen, oder zumindest enge Kon­
takte Bengalens mit dem Mittelmeerraum annehmen.40 Ein Großteil die­
ser Ideen basiert auf der Deutung von Grabungsfunden in und um Pandu 
Rajar Dhibi in Westbengalen,41 die einer alten Kultur angehören; man hat 
diese Funde nicht nur als der Indus-Kultur zugehörig bezeichnet,42 son­
dern auf einigen Funden auch die kretische Schrift Finear A zu entdecken 
vermeint.43 Aber auch in Symbolen, die heutige austroasiatischsprachige

bengalischer Kultur in Handwerkskunst und Volksbrauchtum nachweisen wollte (vgl. 
z. B. unter „Indus Valley civilization“ auf S. 134 von Dutt 1990).

40 Ein Beispiel ist A. K. Sur: „the Bengalis were there at the centres of Indus valley ci­
vilization“ (Sur 1992: 8); sie hatten auch enge Verbindungen („most intimate trade rela- 
tions“) mit Kreta und dem Mittelmeerraum (Sur 1992: 10). Es gab nichtvedische, frühere 
arische Einwanderer, die auf einer höheren Zivilisationsstufe standen als die vedischen 
Arier und diesen zum Teil als Lehrmeister dienten (Sur 1992: 11, 14). Saha (1998-1999) 
zitiert auf S. 9 die Meinung von Sur (1992: 7), die Indus-Kultur (und womöglich noch die 
sumerische Kultur) habe sich bis nach Bengalen erstreckt, allerdings ohne Kommentar. 
Verbindungen zum Mittelmeerraum, insbesondere Kreta, nimmt auch Chattopadhyay 
(1988: Two) an. (In diesem Zusammenhang sei der Hinweis erlaubt, daß Biswal [1988] 
auf S. 27 auf ein mir leider nicht zugängliches, gemäß S. 183 aber 1975 in Chicago publi­
ziertes Werk hinweist, dem gemäß fast alle Länder der alten Welt mit Einschluß Indiens 
vieles von der Kultur Kretas übernommen hätten.) Bengalen und Mediterraner hatten ge­
mäß Atul Sur (Bhümikä in Häl'där 1988: 12 f.) in der Antike Handelsbeziehungen und 
Kolonien im jeweils anderen Gebiet; Bengalen hatten auch Beziehungen zu Sumer und 
zur Indus-Kultur. Interessant sind in diesem Zusammenhang auch Aussagen zu den au- 
stroasiatischen, sogenannten „Stämmen“ in und um Bengalen: Gemäß Baske (1992: 1-46) 
kommen sie ursprünglich aus der Indus-Ebene und Afghanistan, von wo die Arier sie 
vertrieben; gemäß Chakrabarti (1994: 29 f.) kamen sie gar vom Südosten des Kaspischen 
Meeres nach Indien, wobei sie auch eventuell die Indus-Kultur gründeten. Obwohl hierbei 
die Bengalen nicht erwähnt werden, sind diese Theorien doch interessant wegen des an­
genommenen austroasiatischen Ursprungs der Bengalen. Weiter entwickelt hat diese 
Ideen Mitra (1985; 1988; 1991): Dessen Werken gemäß haben sich alle Sprachen der 
Welt aus dem Austroasiatischen entwickelt; die Austroasiaten selbst kommen ursprüng­
lich aus Deutschland. (Mehr zu diesen Werken findet sich in Das, R. P. 1987 und Das, 
R. P. 1988-1990.)

41 Siehe z. B. Momen 1992: 51 ff.
42 So auch Dutta 1990: 25. Siehe auch Choudhury, P. 1995: 535.
43 R. C. Majumdar (1974), der solche Thesen auch wiedergibt (S. 23 f.), vermerkt im­

merhin: „It is, however, necessary to point out that the archaeological discoveries in Ben­
gal, mentioned above, have not yet been properly studied by the outside experts or spe- 
cialists in the field, and as such the historical value of many Statements, particularly about 
the dates, relationship with the Cretans, and knowledge of the art of writing must be re- 
garded as very uncertain.“ Letztendlich gehen diese Thesen, wie so vieles andere in die­
sem Bereich, auf die Weiterentwicklung einer Spekulation eines westlichen Forschers zu­
rück; vgl. Momen (1992: 51, 53): „In dem Fisch und der welligen Linie eines hier 
gefunden Siegels vermutet der englische Archäologe und Forscher Ridley einen Hinweis 
auf die damalige Linear-E-Schrift [sic] der Gegend der Insel Kreta im fernen Ägäischen 
Meer. Das Geschriebene las er als AETEAI. Ridley nimmt an, dies sei der Siegel irgend 
eines kretischen Schiffers“ (aus dem Bengalischen übersetzt).
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Völker bei religiösen Zeremonien verwenden, hat man Reste der Indus- 
Schrift gesehen.44

Viele dieser Ideen sind kaum als wissenschaftliche Aussagen zu be­
zeichnen, obwohl sie durchaus auf Verzerrungen emstzunehmender 
Theorien aufbauen können.45 Daß viele der Verfasser solcher Schriften, 
wie auch des Schrifttums zur sogenannten „dravidischen“ und „arischen“ 
Reethnogenese, nicht nur aus dem akademischen Milieu stammen, son­
dern teilweise auch promoviert sind, wirft ein bezeichnendes Licht auf 
den Zustand eines Großteils der südasiatischen Altertums- und Kultur­
wissenschaften, über den ich mich hier nicht auslassen möchte, der aber 
auch von Südasiaten selbst zur Genüge beklagt worden ist. Er hat dazu 
geführt, daß selbst im akademischen Milieu oft nicht mehr zwischen wis­
senschaftlichen kritischen Kriterien genügenden und diesen nicht genü­
genden Schriften unterschieden wird, oder aber daß Veraltetes und Über­
holtes nicht als solches wahrgenommen wird. Es scheint, daß viele, die zu 
Themen wie den hier besprochenen schreiben, nur noch in der Lage sind, 
die Ansichten anderer wiederzugeben, dabei entweder eklektisch verfah­
rend, oder aber eigentlich Unvereinbares zu vereinen versuchend oder 
einfach nebeneinander stellend.46

44 Biswas 1995: 13 f., 63, 178 f. Dieses Werk, das die gesamte südasiatische Ge­
schichte aus der Sicht der speziell bengalischen Reethnogenese umschreibt, hat inzwi­
schen, da es auf englisch geschrieben ist, auch außerhalb Südasiens mehr Aufmerksam­
keit erregt als andere gleichartige Werke (siehe beispielsweise Hock 1999: 147, 149, 163; 
vgl. auch die Beiträge von Bergunder und Hock in diesem Band, S. 151, 235). Gemäß 
Biswas (1995) waren die Arier, auch Devatäs oder Brahmanen genannt und ausdrücklich 
als rassisch und nicht linguistisch definierte Gruppe bezeichnet (S. 174 f.), schrift- und 
kulturlose barbarische Nomaden ohne Heimatland, die in Südasien einfielen und die ihnen 
kulturell weit überlegenen Asuras und Räksasas, auf die die Indus-Kultur zurückgeht, 
niedermetzelten und unterjochten. Allerdings werden die ansonsten als autochthon be- 
zeichneten Asuras auch als Einwanderer aus dem Westen bezeichnet, die die Indus-Kultur 
gründeten (S. 29). Die Höheren der Autochthonen lebten in Nordindien und sprachen 
Prakrit oder dergleichen, die Draviden, mit eigener Sprache, dagegen im Süden (S. 34f). 
Die Panis waren die altindischen Kaufleute (S. 45, 48).

45 So beispielsweise auf den Thesen des berühmten Historikers Ramäprasäd Canda 
(1873-1942), die allerdings auf dem Wissen seiner Zeit basieren (siehe z. B. Canda 1981: 
17 ff.,39 ff.; zu Canda selbst vgl. Bhattäcärya, H. 1992: 58 f.).

46 Ein lehrreiches Beispiel ist Sen'gupta 1985; dieses Werk enthält unter anderem fol­
gende Aussagen: Daß „Arier“ von außerhalb gekommen und Südasien zivilisiert hätten, 
ist eine Erfindung der Europäer; es gibt keine arische Rasse, wohl aber eine arische Spra­
che, doch war dies nur die Bezeichnung für die kultivierte Sprache (deren Charakter nicht 
klar wird) der höheren Schichten der einheimischen bengalischen Gesellschaft (S. 37 ff., 
41 f., 169). Die höheren Schichten sprachen Arisch, die unteren Prakrit; vor diesen gab es 
keine anderen Völker (S. 42). Die Indus-Kultur und die bengalische Kultur sind eins (S. 
57 ff., 183) und arischsprachig (S. 58f). Ganz am Anfang waren alle indigenen Völker 
hochzivilisiert; im Osten und Süden sprachen sie Austroasiatisch oder andere Sprachen, 
im Westen Prakrit und im Norden Arisch (S. 58). Die Vorfahren der Bengalen waren 
Völker, die Dämila, Nisäda, Kiräta usw. genannt wurden; die ersten waren die zivilisierte­
sten, deren Führerschaft alle anderen anerkannten (S. 168 f.). Die kultivierten einheimi-
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Vor allem im indischen Westbengalen wird immer mehr Wert auf die 
Rekonstruktion einer austroasiatischen Vergangenheit gelegt. Hierbei 
spielt wahrscheinlich der politische Gegensatz zwischen der seit über 
zwei Jahrzehnten linken, vornehmlich marxistischen Regierung West- 
bengalens und der Zentralregierung in Delhi eine große Rolle, wie auch 
der Versuch, die Austroasiaten in dieser Gegend für die Ziele der west­
bengalischen Regierung zu gewinnen - das größte austroasiatische Volk, 
das der Santals, zählt in Indien immerhin etwa sechs Millionen Personen, 
etwas mehr als die Bevölkerung Israels. Hinzu kommt auch eine marxi­
stische Betrachtungsweise, die beispielsweise das Bild von aus Nordin­
dien kommenden imperialistischen Ariern malt, die zusammen mit ihren 
reaktionären dravidischen Schergen die Austroasiaten unterjochten.47 Es 
scheint mir auch, daß das Aufspüren angeblicher Substratelemente im 
Bengalischen in einschlägigen Publikationen immer mehr dort das Au­
stroasiatische hervorhebt, wo früher auch das Dravidische hervorgehoben 
wurde.48

In diesem Zusammenhang mag auch darauf hingewiesen werden, daß 
gerade im Westen von Bengalen die höchste Konzentration von Spre­
chern austroasiatischer Sprachen vorhanden ist, insbesondere in dem 
Landstrich im westlichen Teil, der Rärh genannt wird. Um diese Region 
herum scheint sich eine besondere Reethnogenese zu formieren, die unter 
anderem eng mit dem in westlichen antiken Quellen erwähnten Volk der 
sogenannten Gangaridae49 verbunden ist, aber selbstverständlich - so 
muß man leider sagen - nur auf der Basis von englischen und ohne ge­
naue Kenntnis der klassischen Quellen. Aus diesen Gangaridae ist heute 
das oder ein Urvolk der Bengalen geworden, und zwar in der bengali­
schen Form Gangärddhi, Gangäridi, Gangärirhi oder dergleichen. Diese 
bengalischen Formen entbehren zwar wissenschaftlicher Grundlage, die­
nen aber nichtsdestotrotz als Basis für allerhand Spekulationen, von de­
schen Schichten in Bengalen waren Arier, die anderen Nichtarier; diese Bezeichnungen 
zeigen nur zivilisatorische und kulturelle Unterschiede an (S. 169). Die eigentliche alte 
bengalische Kultur war anders als die Nordindiens (S. 175). Die Bengalen standen zivili­
satorisch höher als andere Völker (S. 171). Bengalen waren seit uralten Zeiten auch See­
fahrer, daher gab es auch Verbindungen zu Kreta und Griechenland (S. 176 ff.). Mehr 
noch, eventuell wurden die alten Kulturen von Kreta, Ägypten und Anatolien sowie die 
Indus-Kultur von Bengalen, speziell Westbengalen aufgebaut (S. 184); gerade im Westen 
befindet sich der älteste Teil Bengalens (S. 166 f.). Die vedischen Panis sind die Vorfah­
ren der bengalischen Kaufleute (S. 182, 222), wie auch die Hethiter (S. 183), während die 
Asuras die Vorfahren der bengalischen Soldatenschichten sind (S. 222). Die Protoaustra- 
loiden haben als erste Kupfer benutzt (S. 188f). Sprecher des Austrischen sind die ur­
sprünglichen Bewohner Bengalens (S. 191), jedoch sind die höheren Schichten Alpinide 
(S. 210, 223). Von Westeuropa bis Bengalen gab es vor ca. 10.000 Jahren die gleiche Be­
völkerung; diese ging jedoch in Europa größtenteils unter (S. 192).

47 Siehe hierzu Das, R. P. 1983a.
48 Mehrere der hier zitierten Werke scheinen dies zu belegen.
49 Zu den Quellen siehe Karttunen 1997: 35 f.,191 f.
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nen mehrere davon ausgehen, daß das latinisierte griechische Wort eine 
Zusammensetzung ist aus gangä, was den Ganges bezeichnet, und rärh\ 
aus dieser Etymologie, die viel Erfindungsreichtum, aber kaum Kennt­
nisse des Griechischen verrät, wird allerhand zur Vormachtstellung Rärhs 
hergeleitet.50 Überhaupt ist die Ansicht, die Gangaridae seien in Bengalen 
beheimatet gewesen, inzwischen in Bengalen so fest verankert, daß dies 
sogar von der offiziellen Web-Seite der Regierung von Bangladesh kri­
tiklos behauptet wird,51 allerdings ohne den Bezug auf Rärh.

Der Bezug auf Rärh ist indes besonders interessant, weil auch eine reli­
giöse Gruppe Rärh als den Ursprungsort der Menschheit und der 
menschlichen Kultur überhaupt bezeichnet. Es ist dies die tantrische 
Ananda Märga52-Bewegung, die auch als extremistisch und gewaltbereit 
eingestuft wird und ein Erzfeind der bengalischen Marxisten ist. Sie hat 
zahlreiche Anhänger im Ausland, darunter auch in Deutschland, doch ist 
fraglich, ob diesen bekannt ist, daß sie auch eine prononcierte Politik des 
bengalischen Nationalismus verfolgt.53

;>0 Hier seien einige Beispiele angeführt: Sen'gupta (1985: 172 f.) geht von Gahgäredi 
aus, als eine Zusammensetzung von gangä und rärh gedeutet. Bhaumik (1991: 48 ff.) da­
gegen schreibt Gahgäridi und Gahgäridäi und sieht darin eine Zusammensetzung aus 
gangä und ridv, letzteres ist angeblich ein austroasiatisches Wort, das auch nach Europa 
gekommen ist und im Englischen als red weiterlebt - es bezeichnet Rärh. Ghos (1988: 10) 
geht von Gahgärärhi als eigentlicher Urform aus; das genannte Buch versucht zu zeigen, 
daß hier ein Bezug auf Rärh und angrenzende Gebiete vorliegt. Bhaumik (1985: 9) gibt 
die Namensformen Gahgärärh und Gahgäridäi an, und verbindet dies, wie schon die 
Namensform zeigt, mit Rärh; hier ist die Urheimat der austroasiatischen Asuras, von de­
nen die Assyrer abstammen. Häl'där (1988) dagegen, der Gahgäridi schreibt, erkennt die 
griechische Wortbildung; für ihn liegt das Gangaridae-Reich im Gangesdelta (S. 19 ff., 
111 ff.) und wurde vornehmlich von den Pundras getragen, die vorarisch, doch weder dra- 
vidisch noch austrisch waren (S. 14 f.). Das griechische Wort leitet er von gahgära = 
gahgäla ab (S. 18). (Weitere bibliographische Hinweise finden sich in den erwähnten 
Werken.)

51 „The Greek and Latin historians suggested that Alexander the Great withdrew from 
India anticipating counter attack of the mighty Gangaridai and Prasioi empires which 
were located in the Bengal region. Historians maintain that Gangaridai and Prasioi empi­
res were succeeded by the Mauryas (4th to 2nd Century B. C.), the Guptas (4th-5th Cen­
tury A. D.), the empire of Sasanka (7 Century A. D.), the Pala empire (750-1162 A. D.) 
and the Senas (1162-1223 A. D.)“ (http://www.bangladeshonline.com/gob/mofa/his- 
tory.htm, „Official Homepage of the Government of Bangladesh“).

52 Außerhalb Bengalens besser bekannt unter der Hindi-Bezeichnung Anand Märg.
53 Hier sei aus einem Werk des (zeitweise als des Mordes Verdächtigter inhaftierten) 

Gründers und Führers Prabhät'ranjan Sar'kär (Anandamürtijl) zitiert, nämlich Sar'kär 
1988: Die Bengalen sind vor allem Draviden und Sinotibeter, die jedoch regional un­
gleich verteilt sind, dazu auch einige Austroasiaten (S. 12, 155). Die Arier haben den 
Bengalen kaum etwas gegeben außer ihrer Sprache (S. 13). Allerdings ist Sanskrit nicht 
die Sprache der aus dem Nordwesten kommenden Indoarier; auch sind Vedisch und 
Sanskrit sehr verschieden (S. 84). Die Menschheit ist gleichzeitig an mehreren Orten der 
Erde entstanden, aber am frühesten in Rärh (S. 32); hier entstand auch die erste Kultur (S. 
33). Aus aller Welt kamen die Menschen dorthin, dies ist auch der Ort der Gangaridae (S.

http://www.bangladeshonline.com/gob/mofa/his-tory.htm
http://www.bangladeshonline.com/gob/mofa/his-tory.htm
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In Bangladesch ist die Entwicklung etwas anders verlaufen. Obwohl 
der Reethnogeneseprozeß in vielen Einzelheiten ähnlich ist, fehlt nicht 
nur der speziell westbengalische Bezug, sondern findet sich auch einiges, 
das im indischen Teil Bengalens keine Rolle spielt und mit der Nationa­
lismusdebatte Bangladeschs eng verbunden erscheint. Diese Debatte 
kreist schon seit längerer Zeit um die Begriffe bengalisch, banglade- 
schisch und muslimisch,54 ohne daß bisher eine befriedigende Lösung 
sichtbar geworden ist.55 In dieser Situation versuchen auch Kräfte, die 
den Stellenwert des Islams erhöhen wollen, eine Reethnogese zu entwik- 
keln und zu propagieren, die auf dem Islam aufbaut.56 Eine besondere 
Rolle spielt in diesem Zusammenhang die Stadt Chittagong und ihre Um­
gebung, die - mit fragwürdigen Argumenten - zu einem Hauptsitz der 
Araber schon in alten Zeiten und dem Tor für eine Islamisierung weiter 
Teile Ostbengalens schon kurz nach der Islamisierung Arabiens erklärt 
wird;57 es findet sich sogar eine Theorie, der gemäß die Menschheit und

33 f.). Von Rärh aus zogen die Leute gleichzeitig in alle Himmelsrichtungen, um fremde 
Gebiete zu kolonisieren (S. 34 f.); auch Patanjali (S. 34, 95) und Kälidäsa (S. 43) kommen 
von dort. Die Menschen hier sind vor allem Austrisch, vermischt mit Negroiden (S. 74), 
mit einem kleinen mongoloiden Einschlag (S. 83); diese waren die Vorfahren der Benga­
len (S. 151). Allerdings gibt es unter den Bengalen nur wenig negroiden Einfluß (S. 155). 
Ganz Bengalen wurde aus Rärh kolonisiert (S. 159 f.). Von dort aus kolonisierte man 
auch Mithila (S. 161); auch die (im Zusammenhang mit der assamesischen Reethnogese 
bereits erwähnten) Kochs stammen von den Auswanderern aus Rärh ab, durch Heirat mit 
sinotibetischen Frauen (S. 161).

54 Eine Kritik dieser ganzen Diskussion, die als künstlich bezeichnet wird, findet man 
bei Caudhurl, K. 1991.

55 Auf diese Probleme hatte schon kurz nach der Gründung Bangladeschs die scharf­
sinnige Analyse von O'Connell (1976) hingewiesen. In diesem Aufsatz wurde auch in 
Hinblick auf die Wahrscheinlichkeit, daß „a vibrant sense of national identity and pur- 
pose“ sich nicht einstellen werde, gesagt (S. 76): „Cannot Bangladesh, like Britain of old, 
just muddle through? Perhaps it can.“ Betrachtet man die gegenwärtige Lage, so scheint 
dies tatsächlich eine treffende Charakterisierung zu sein.

56 In seiner Studie zur fragmentierten und widersprüchlichen Nationalismusdebatte in 
Bangladesch hebt Samaddar (1995) hervor, daß Nationalismus einer totalen und überzeu­
genden Geschichte bedarf (S. 8: „a total and convincing history“), die die gegenwärtig 
vorhandene oder anvisierte Nation als schon seit langer Zeit in der fernen Vergangenheit 
bestehend darstellt. In diesem Umfeld habe in Bangladesch neben der religionsübergrei- 
fenden „bengalischen“ auch eine „islamische“ Reethnogenese durchaus eine Entfal­
tungsmöglichkeit.

57 Ah'mad, A. M. 1985: Die Draviden sind Semiten, wohnten früher in Babylon, grün­
deten die Indus-Kultur in Pakistan und wurden von den Ariern nach Bengalen vertrieben; 
die Brahmi-Schrift ist dravidisch, denn sie ist semitisch (S. 237). Mindestens seit dem 
zweiten Jahrhundert vor Christus gibt es Araber in Chittagong; diese hatten dort ihre 
Hauptniederlassung, haben Chittagong ausgebaut. Kaum war Arabien islamisiert, waren 
es daher auch Chittagong und weite Gebiete Ostbengalens (S. 243 ff.). Älam 1989: Die 
Araber sind gleichzeitig über Land nach Sindh und über das Meer nach Chittagong ge­
kommen: unter ihnen blühte Chittagong auf und wurde stark (S. 20). Caudhurl, Ä. H. 
1988: Seit etwa dem zweiten Jahrhundert vor Christus war Chittagong die Hauptnieder­
lassung arabischer Händler aus dem Jemen und Babylon (S. 12). - Die frühe Arabisierung
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alle menschlichen Sprachen in Chittagong entstanden.58 Im Zuge der Na­
tionalismusdebatte wird auch bisweilen hervorgehoben, das wahre Ben- 
galentum gebe es nur in Bangladesch und nicht im indischen Teil Ben- 
galens, besonders Westbengalen.59 Im Bewußtsein mancher in 
Bangladesch scheinen die Bengalen Indiens bisweilen sogar nicht mehr 
präsent zu sein.60

Diese regionalen Unterschiede dürfen jedoch nicht von der das gesamte 
bengalischsprachige Gebiet umfassenden Reethnogenese ablenken, die 
heute nicht mehr wie zu der Zeit, als Bangladesch noch Ostpakistan war,

und Islamisierung Chittagongs ist ein bekannter Topos, der jedoch fast ganz auf apodikti­
schen Äußerungen, Vermutungen und als Möglichkeit vorgebrachten, jedoch im Nach­
hinein zur Gewißheit erhobenen Gedanken basiert. Er findet sich nicht nur in Arbeiten der 
obigen Art, die eher feuilletonistisch sind und kaum einen Anspruch auf Wissenschaft­
lichkeit legen können, sondern auch in Werken, die als wissenschaftlich angesehen wer­
den, was ihre Autorität natürlich erhöht. Ein Beispiel ist Ali 1985: 29-43; es ist interes­
sant zu beobachten, wie kritische Wissenschaftlichkeit hier, offenbar bedingt durch das 
Drängen religiöser Vorgaben (man lese beispielsweise das „Foreword“ des Rektors der 
Imam Muhammad ibn Sa'üd Islamic University, Riyadh, wo dieses Werk entstand), all­
mählich der kritiklosen Übernahme der Spekulationen anderer weicht. Erwähnt sei auch 
die These von Vasu (1990: I, 23) - aus einer Zeit vor der Teilung Indiens und daher Ben- 
galens -, daß Chittagongs Schiffsbau- und Navigationskünste ein Nachhall der Phönizier- 
Künste in dieser Gegend sind.

58 Hierzu gibt es ein ganzes Buch (Allnür 1978), das auch frühere Schriften ähnlichen 
Inhalts ausbeutet, ln Chittagong sind diesem Werk gemäß die Gangaridae zu lokalisieren 
(siehe die Karte vor S. ka). Das/Die ursprüngliche Sindhu war im gangetischen Bengalen; 
dort war auch die Original-Indus-Kultur, im Westen gab es nur Kolonien (S. [äthära]ff., 
pa). Die Ursprache der Menschheit war die in Chittagong gesprochene Sprache (S. 11 f., 
27 ff.), eine monosyllabische Sprache, die auch heute noch ihre Spuren am besten in der 
Umgangssprache Chittagongs hinterlassen hat; von Chittagong kommt auch das Uralpha- 
bet, das sich im bengalischen Alphabet widerspiegelt (S. 34 f.). Viele Personen, Völker 
und Orte Südasiens werden als chittagongisch erklärt, oft auch dort (ursprungsgemäß) an­
gesiedelt. (Zur Sprache gibt es ein zweites Buch von Allnür, Cattagräm: ädi-bhäsäbhümi, 
das mir aber leider nicht zugänglich ist.)

59 ln einigen bangladeschischen Publikationen wird hervorgehoben, daß die Bengalen 
Indiens auf dem besten Wege seien, ihrer Identität als Bengalen verlustig zu gehen; ge­
mäß einigen Autoren ist dies schon passiert. Daher bezeichnen manche Autoren die indi­
schen Bengalen als nur bengalischsprachig, jedoch nicht Bengalen, sondern Inder (z. B. 
Hak 1987: 39; Ah'mad, E. 1987: 97 f.). Andere wiederum betonen, daß der Unterschied 
zwischen Westbengalen (dem hauptsächlichen Verbreitungsgebiet der indischen Benga­
len) und Ostbengalen (fast identisch mit Bangladesch) schon seit Jahrhunderten besteht 
(z. B. Hamid 1987: 129 f.). Ä. M. Äh'mad (1985: 113) schreibt, daß schon seit alten Zei­
ten Westbengalen mehr panindisch orientiert war als Ostbengalen; dazu hat er sogar fol­
gende etymologische Erklärung: der Osten Bengalens ist bahga (im Sanskrit vanga-), der 
Westen dagegen anga, das hier offenbar von abahga, d. h. „nicht-bahga“ abgeleitet wird.

60 Man siehe etwa die Diskussion zum bengalischen gegen bangladeschischen Natio­
nalismus bei Hosen (1986: 32 ff., 38 ff.), wo der eigentliche Grund für dieses Problem, 
nämlich das Vorhandensein von etwa 40% aller Bengalen nicht in Bangladesch, sondern 
in Indien, nicht einmal erwähnt wird. Dadurch ist auch nicht klar, ob der Autor, wenn er 
schreibt, daß ein bengalisches Nationalbewußtsein mindestens seit vedischen Zeiten exi- 
sitert (S. 33, 40), Bengalen meint oder Bangladesch.
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durch eine im Vergleich zu heute viel undurchlässigere Grenze getrennt 
waren; auch darf der Gedankenaustausch durch die zahlreichen Kontakte 
im Ausland zwischen Bengalen verschiedenster Regionen nicht unter­
schätzt werden. Die Entwicklung scheint sich in Richtung eines zuneh­
menden Herunterspielens des indoarischen Elements und einer Hervor­
hebung des Austroasiatischen, eventuell auch - wenn auch nicht in 
gleichem Maße - des Dravidischen zu Lasten des Indoarischen zu bewe­
gen. Unklar ist die Stellung des Sinotibetischen. Die Auseinandersetzung 
mit den nichtbengalischen Ethnien der Chittagong Hill Tracts in Bangla­
desch und die zunehmende ethnische Polarisierung in Nordostindien,61 
bei der Bengalen (wie auch Assamesen) durch sogenannte „Stämme“ 
bisweilen - jedoch nicht nur - als Gegner eingestuft werden, dürften 
nicht ohne Einfluß auf die Reethnogenesedebatte sein, denn es handelt 
sich bei diesen Konfliktgegnem der Bengalen größtenteils um sinotibeti- 
sche Ethnien.62 Studiert man die neuere einschlägige Literatur, so hat man 
in der Tat den Eindruck, daß das sinotibetische Element immer mehr her­
untergespielt wird. Der vorläufige Höhepunkt dieses Herunterspielens 
scheint die These zu sein, die Völker Nordostindiens seien allesamt 
Nachkommen indischer Arier; die Kolonisierung Chinas sei aus Assam 
erfolgt, und Sprache, Kultur und Wissenschaft - kurzum alles, was man 
mit China verbindet - gehe eigentlich auf diese Wurzeln zurück.63 Be­

61 Die unter anderem auch zur Ablehnung des als fremd empfundenen Hinduismus füh­
ren kann, wie etwa im Bundesstaat Manipur (Parratt und Parratt 1999) oder bei den Bodos 
Assams (Baruah 1999: 184). Eine ähnliche Ablehnung findet sich auch bei einigen austro­
asiatischen Ethnien, vornehmlich Santals, im Grenzgebiet von Westbengalen, Bihar und 
Orissa, wo allerdings die Reaktion auf die kulturelle Herausforderung durch den Hin­
duismus höchst unterschiedlich ausfallen kann (vgl. etwa Carrin-Bouez 1991: 19 ff.); 
hierbei fällt auf, daß das Verhältnis zwischen Santals und Nicht-Santals heute in West­
bengalen am entkrampftesten zu sein scheint (S. 2, 33 f.). Zu diesem Themenkomplex sei 
auch besonders auf Parkin (2000) hingewiesen. Äußerst interessant ist die radikale Ab­
wendung vom Indischen bei einigen Mizos, die sich als einer der verlorenen Stämme Is­
raels sehen und heute die jüdische Religion praktizieren (Fathers 2000). Allerdings 
schließt diese Hinwendung zum Judentum auch die Möglichkeit der Auswanderung nach 
Israel mit ein.

62 Einige Ethnien wie die Khasis (vornehmlich im indischen Bundesstaat Meghalaya) 
sprechen zwar austroasiatische Sprachen, doch dürfte dies die allgemeine Wahrnehmung 
nicht sonderlich beeinflussen, da Austroasiatisches in der allgemeinen Wahrnehmung 
eher mit Ethnien wie den Santals in Verbindung gebracht wird.

63 Choudhury, P. 1995. Die Sprache, aus der sich nicht nur Chinesisch, sondern auch 
Sanskrit und die Prakrits entwickelt haben, war die ursprüngliche, alte Sprache Indiens, 
die monosyllabisch war (S. 530 ff.). Auch Ägypter und Äthiopier (S. 88, 541 ff.), wie 
auch Skythen (S. 561 ff.), sind ursprüngich Inder; die Skythen sind die Vorfahren von 
Deutschen, Römern und Iren und haben auch Nordchina kolonisiert (S. 603). Auf S. 533 
lesen wir, „that there was a great monosyllabic language beit from China to Egypt, within 
which same monosyllabic language with some local variations were prevalent.“ Aller­
dings vermittelt das Werk den Eindruck, der Autor betrachte Draviden als nicht zu den 
autochthonen Indern (= Ariern) gehörig (vgl. z. B. S. 239: „Thus, the north of Burma was
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sonders interessant an dieser These ist, daß sie von einem in Kalkutta an­
sässigen Bengalen entwickelt worden ist, sich aber ausdrücklich auf 
Nordostindien und insbesondere Assam bezieht - auch ein Beitrag zur 
Völkerverständigung!

Überhaupt gibt es Anzeichen dafür, daß einige Einzelheiten der für 
Bengalen typischen Ethnogenese sich inzwischen auch außerhalb des 
bengalischsprachigen Gebietes im Osten Südasiens ausbreiten. Ein Bei­
spiel wäre eine Studie zum Sivaismus, die aus Orissa stammt. Der Autor 
versucht nicht nur zu beweisen, daß es sich beim Sivaismus um eine vor­
arische Form der Religion handelt, sondern auch, daß der wohl bedeu­
tendste Gott des vedischen Pantheons, Indra, mit ebendieser Religion 
verbunden und eigentlich ein vorarischer, autochthoner Gott ist.64 Mit 
diesem Sivaismus verbindet er vor allem die aus vedischen Quellen be­
kannten und oft gerade mit dem Osten des indischen Subkontinents in 
Zusammenhang gebrachten Vrätyas, die seiner Meinung gemäß durch die 
Arier aus dem Indus-Tal vertrieben wurden.65 Nicht nur haben wir hier 
einen speziellen Bezug auf den Osten Südasiens, sondern wir sehen auch 
hier, wie im Falle der sogenannten „dravidischen“ Reethnogenese, wie 
der Sivaismus zu einer Waffe umfunktioniert wird, die sich gegen die 
„arische“ Sichtweise der südasiatischen Geschichte richtet.

Ein Gemisch aus sprachlichen, rassischen und religiösen Ideen,66 das in 
den Zeitgeist paßt und oberflächlich betrachtet plausibel klingt, kann na­
türlich eine ungeheure Massenwirkung entfalten. Es liegt daher auf der 
Hand, daß diese ganze Entwicklung nicht nur politisch und gesellschaft­
lich höchst relevant ist, sondern auch zu gefährlichen Spannungen führen 
kann. In diesem Prozeß sind es, wie im Falle der „dravidischen“ und „ari­
schen“ Reethnogenesen, oft Theorien aus dem akademischen Bereich, 
aus denen schlagkräftige Thesen im Sinne der Reethnogeneseabsichten 
verfertigt werden. Dieser Tatsache sollte jeder Forscher, der sich mit re­
levanten Themen befaßt, eingedenk sein; insbesondere die Theorien an­
gesehener westlicher Forscher laufen immer Gefahr, mißbraucht zu wer­

civilized by the Aryans and the south by Dravidians“), wobei der eigentliche Status dieser 
Draviden jedoch unklar bleibt, da er sich kaum mit ihnen befaßt. Andererseits wird auf 
S. 91 ausdrücklich gesagt: „In fact, none of the tribes and races of Assam are foreigners. 
They had ever been the sons of the soil.“ Hierbei ist es nach Ausweis des gesamten Wer­
kes offenbar unwichtig, welcher der in dieser Region vorhandenen Sprachgruppen (Indo­
germanisch, Dravidisch, Sinotibetisch und Austroasiatisch) die heute gesprochene Spra­
che der einzelnen Ethnie angehört.

64 Biswal 1988, bes. S. 37 ff. Auf S. 42 erfahren wir, daß „Indra had come of the abori­
ginal stock“.

65 „Most probably, Vrätyas were driven out from the Indus Valley by the conquerors 
during 1800 B. C. and they had moved throughout India“ (Biswal 1988: 18).

66 Obwohl der Unterschied nicht unerwähnt bleibt, verwischen sich in der Reethnoge- 
nesediskussion sehr oft die Grenzen vor allem zwischen Sprachlichem und Rassischem; 
hierauf ist bereits verwiesen worden.
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den, da Westliches nach wie vor viel Prestige in Südasien genießt, auch 
wenn dies nicht zugegeben werden sollte.67 Überhaupt scheint die Her­
vorhebung des Austroasiatischen zumindest teilweise auf die Ideen west­
licher Forscher zurückzugehen.68 Allerdings dürfen Vorsicht und Zurück­
haltung des Forschers nicht in einem Relativismus ausarten, der durch die 
bewußte Gleichbehandlung von Thesen mit ungleicher wissenschaftlicher 
Plausibilität erst recht zur Aufwertung problematischer Manifestation der 
Reethnogenese führt.69
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